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Einleitung. 


Sexualethik und Sexualhygiene im Judentum. 


Jeder Kenner der Bibel weiß, daß diese das Gesamtleben des 
alten Judentums durch Vorschriften und Strafen zu regulieren 
suchte, und da jene Zeit die moderne falsche Scham noch nicht 
kannte, so ist es kaum auffallend, daß auch dem Sexualleben dort 
die ihm gebührende Aufmerksamkeit geschenkt wird. Die darauf 
bezüglichen Vorschriften wurden in den folgenden Jahrhunderten 
von den Rabbinen, wie die jüdische Überlieferung überhaupt, zeit- 
gemäß kommentiert und abgeändert und gingen so ins Leben bis 
auf den heutigen -Tag ein. Im folgenden will ich es unternehmen, 
die Rolle der rituellen Vorschriften für den Geschlechtsverkehr 
bei den heutigen orthodoxen Juden zu schildern. 

Zuerst aber einige Worte über Sexualethik und Sexual- 
hygiene im Judentum überhaupt. 

Der Jude des Ostens erscheint manchem als das Urbild 
der Ausgelassenheit und Geilheit, woran vielleicht 
der Hang zum zweideutigen Witz und eine gewisse Frivolität im 
Umgang die Schuld tragen. Dabei wird aber vergessen, daß 
schmutzige Rede nicht immer ein Beweis für schmutzige Seele ist, 
sondern mit Keuschheit verbunden sein kann, und daß anderseits 
nach dem Volksmund stilles Wasser tief graben soll. Wie dem 
aber auch sei, jedenfalls werden wir aus dem Folgenden erfahren, 
daß die strengen biblischen Vorschriften für den Geschlechts- 
verkehr auch jetzt noch für die jüdischen Massen des Ostens volle 
Gültigkeit haben und von ihnen befolgt werden. Das orthodoxe 
Judentum trägt auch jetzt noch freiwillig das Joch des Gesetzes, 
und zwar nicht zu seinem biologischen Schaden. Daß dies frei- 
willig geschieht, ist um so staunenswerter, als die Umgebung in 
dieser Beziehung, ganz anderen Prinzipien huldigend, sich ent- 
sprechend anders benimmt. Aber es ist zu berücksichtigen, daß 
überall auf der Erde religiöse Gebote viel eher und williger be- 
folgt werden als staatliche Gesetze, was vielleicht darin seinen 
Grund hat, daß letztere ja nur eine zeitgemäße Entwicklung der 
ersteren darstellen und die Volksmassen gewöhnlich hinter dem 
Zeitgeist zurückbleiben. Dagegen hat das Judentum mit dem Ver- 
lust der staatlichen Organisation seinen einzigen Halt im reli- 
giösen Leben gefunden, was dazu geführt hat, daß dort 
religiöses Gebotzum Gesetzwurde,und daßalter 
Volksbrauchals Riehtsehnurimmodernen Leben 
dient. 
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Als Leitmotiv der jüdischen sozialen Hygiene 
dient die Heiligung des Lebens sowie aller mit ihm verbundenen 
Funktionen des Organismus. So sind die Unterhaltung des Kör- 
pers durch die Ernährung wie jene durch die Kohabitation gleich 
heilige Handlungen, wobei in beiden gleiche Mäßigkeit emp- 
fohlen wird. 

Die moderne viel diskutierte sexuelle Aufklärung fand 
bei den Juden schon längst, und zwar ganz unabsichtlich Eingang, 
denn beim Bibel- und Talmudstudium wurde dem jüdischen Jüng- 
ling die Möglichkeit gegeben auf sexuelle Fragen in einer Form 
seine Aufmerksamkeit zu lenken, die ihn ganz kalt ließ, da es sich 
meistens entweder um alltägliche Dinge oder umgekehrt um 
solche, die seinem Gesichtskreise ganz ferne lagen, handelt. 

Zur kurzen Charakteristik des Sachverhaltes hier einige Bei- 
spiele aus dem jüdischen Sexualleben. 

Der Koitus soll nur im Dunkeln vollzogen werden, und 
zwar bei geringer nur die Geschlechtsteile belangender Entblö- 
Bung, wodurch selbstverständlich die Reizung der Geschlechtslust 
eine schwächere ist und Exzesse verhindert werden. Da der Bei- 
schlaf unrein macht, sollen die Geschlechtsteile gleich darauf mög- 
lichst gewaschen und jedenfalls getrocknet werden. Auch soll für 
Wasser gesorgt werden, um die Hände waschen zu können. Be- 
merkenswert ıst auch der Brauch, nach dem Beischlaf zu urinieren. 
Es handelt sich, wie man sieht, um ganz modern anmutende Vor- 
schriften. 

Die Defloration macht ebenso unrein wie die Men- 
struation. Eine erneute Kohabitation darf deshalb nur nach Rein- 
werden erfolgen, das mit denselben Vorgängen verbunden ist, wie 
sie im folgenden Kapitel für die Menstruierende beschrieben sind. 
Ein Unterschied besteht nur darin, daß die 7 Tage der Reinheit 
nicht vom 7. wie gewöhnlich bei der Menstruation, sondern vom 
5. nach erfolgter Defloration gezählt werden. Diese zwölftägige 
Enthaltsamkeit nach der Hochzeitsnacht, verglichen mit dem 
zügellosen Mißbrauch der sog. Flitterwochen und der modernen 
Hochzeitsreisen, zeugt für eine gewisse dem Judentum eigentüm- 
liche Disziplin. Manche werden wohl geneigt sein, ein Mißver- 
hältnis zwischen Vorschrift und Praxis anzunehmen und jener 
daher nur eine theoretische Bedeutung zuzumessen. Demgegen- 
über ist jedoch zu bemerken, daß die weiterhin gebrachten stati- 
stischen Angaben über das geschlechtliche Verhalten nach der 
Menstruation sowie nach der Geburt entschieden für die strenge 
Befolgung der biblischen Regeln auch in der Jetztzeit sprechen, 
was als indirekter Beweis für das entsprechende Benehmen bei 
der Defloration dient, obgleich diesbezügliche Zahlen fehlen. Auch 
zufällige Aussagen der Klientel bezeugen dies, wobei hervor- 
zuheben ist, daß es meistens die Neuvermählte ist, die, anscheinend 
unter dem Einfluß der Mutter, auf Abstinenz besteht. 

Zur weiteren Charakteristik der jüdischen sexuellen Züchtig- 
keit will ieh noch einige diesbezügliche Vorschriften anführen aus 
dem viel geschmähten Kodex des Joseph Caro (1488-1575), 
Schulehan Aruch, der auch jetzt noch den traditionstreuen Juden 
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des Ostens als Wegweiser in Religionssachen dient. Es handelt 
sich um das Benehmen auf dem Anstandsort, dem dort ein be- 
sonderes Kapitel gewidmet ist‘). 

2. Das Benehmen auf dem Abort soll ein züchtiges sein, wobei man sich nicht lange 
vor dem Hinsetzen entblößen soll. Eine Glosse empfiehlt, nicht zu zweit hinzugehen, 
dort sich nicht zu unterhalten und die Tür überhaupt hinter sich abzuschließen. 

4. Der Körper ist dabei hinten nur handtellerbreit, vorne doppelt so breit zu ent- 
blößen, wobei die Frau die vordere Entblößung zu meiden hat. 

8. Bei der Notwendigkeit einer Defäkation im Freien ist ein gedeckter Ort auf- 
zusuchen oder wenigstens sich aus dem Gesichtskreise Vorübergehender zu entfernen. 

12. Nachts sind dieselben Maßregeln wie am Tage zu befolgen. 

14. Man vermeide beim Wasserlassen das Glied anzufassen außer an der Eichel, 
um keine unnütze Samenentleerung herbeizuführen. Der Verheiratete darf aber das Glied 
überall anfassen (wohl wegen der geringeren Erregbarkeit und der Unwahrscheinlichkeit 
der Onanie). 

16. Der Verheiratete darf das Glied nur zum Wasserlassen, aber nicht zum Kratzen 
anfassen. 


Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist, daß der Schul- 
chan Aruch nichts gegen den Lagewechsel (Frau oben) beim Bei- 
schlaf hat, wenn die Frau darum nachsucht. „Man gewähre es 
ihr“, lautet kurz die entsprechende Stelle (wogegen die katholi- 
schen Moralisten über den Situs conjugum in copulo des längeren 
diskutieren ?)). ' 

Bekannt ist der geringe Prozentsatz der jüdischen Unehe- 
lichen. Da dieselbe Erscheinung auch unter den armen gali- 
zischen und russischen Juden zu beobachten ist, kann man in ihr 
nicht, wie es gewöhnlich geschieht, nur einen Ausfluß der mehr 
gehobenen sozialen Lage erblicken. Es handelt sich hier eher um 
einen Kulturfaktor sexualethischer Natur, vielleicht im Zu- 
sammenhange mit der wenn auch nicht allzu strengen Absonde- 
rung der Geschlechter. 

Manche Kritiker erbliekten in den häufigen Eheschei- 
dungen, die dort, wo die Juden in dieser Beziehung unabhängig 
nur nach Maßgabe ihrer religiösen Gebote handeln durften, einen 
Prozentsatz von 10 bis 15 erreiehten, einen Zug der Demoralisa- 
tion. Seitdem aber die russische Revolution die Scheidung als 
Privatsache betrachtet und jedermann freistellt, bei welcher 
Sachlage die russischen Ehescheidungszahlen die jüdischen be- 
deutend überholt haben, glaube ich den jüdischen Quotienten als 
den vielleicht normal menschlichen auffassen zu dürfen. Jeden- 
falls hat sich dieses Verhalten im Laufe der Jahrtausende ent- 
wickelt, und zwar nicht zum Schaden des jüdischen Familien-. 
lebens, sondern möglicherweise im Gegenteil. Unter den Schei- 
dungsursachen spielt die Unfruchtbarkeit eine gewisse Rolle, wo- 
bei aber diese von zehnjähriger Dauer sein muß. 

Im folgenden will ich an einem speziellen Fall aus dem 
intimsten Geschlechtsleben zu schildern versuchen, inwiefern die 
alten biblischen Vorschriften noch jetzt Geltung haben, was auch 
für einige der obigen Deduktionen als Stütze für ihre Richtigkeit 
dienen wird. Es handelt sich hier um statistische Nach- 


1!) Schulchan-Aruch, Orach Chajjim, 3. 
?2) Capellmann-Bergmann, Pastoral-Medizin, 19. Aufl., S. 327. 
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fragen über das Verhalten der orthodoxen Juden in Beziehung 
auf die Kohabitation zur Zeit der Menstruation und nach der 
Geburt. Das Ergebnis scheint mir nicht nur ethnographisch und 
hygienisch von Bedeutung zu sein, sondern auch allgemein bio- 
logisch. In der Biologie der Frau gibt es nämlich höchst inter- 
essante Fragen, wie der Zeitpunkt der Ovulation, jener der Im- 
prägnation, die mögliche Beeinflussung des Geschlechts bei der 
Befruchtung u. dgl., die mit der Menstruation in Zusammenhang 
gesetzt werden und die noch lange nicht gelöst sind. Nun hat die 
Wissenschaft im Verhalten der frommen Jüdin ein .groß- 
artiges Massenexperiment, das jene Fragen eigentüm- 
lieh beleuchten und zu ihrer definitiven Lösung beitragen kann. 


I. Kapitel. 
Die jüdischen rituellen Sexualvorschriften für die men- 
| struierende Frau. 


Es war das Bestreben fast aller Religionsstifter sowie aller 
Sittenlehrer, der Macht des Geschlechtstriebes durch gewisse Vor- 
schriften entgegenzuwirken und den Geschlechtsverkehr durch 
„Tabu“-Gebote einzuschränken. Am weitesten in dieser Beziehung 
ging vielleicht das Judentum, obgleich der eheliche Geschlechts- 
verkehr ihm als göttliches Gebot gilt und geschlechtliche Enthalt- 
samkeit von ihm verpönt wird. Dennoch hat das Judentum für 
seine Bekenner Grenzen in dieser Beziehung geschaffen, die auch 
jetzt noch vom Volke willig, und zwar zu seinem physischen und 
psychischen Heil eingehalten werden. 

Ich will das Thema insofern beschränken, als ich hier nur die 
Beziehungen zwischen Geschlechtsverkehr und Monatsfluß einer 
Betrachtung unterziehen werde, um den Verhältnissen in der 
Nachgeburtszeit ein besonderes Kapitel zu widmen. 

Levitieus 15, 19 schreibt vor: „Wenn ein Weib blutflüssig ist, 
so bleibe sie sieben Tage in ihrer Absonderung.“ Ebenda, 28, heißt 
es weiter: „Und wenn sie rein wird von ihrem Blutflusse, so zähle 
sie sieben Tage und hiernach ist sie rein.“ Es scheint, daß im 
Altertum diese beiden Bibelstellen nicht zusammen gedeutet 
wurden, sondern jede für sich bestand und die zweite auf eine 
verlängerte oder neue Blutung, laut Vers 25, bezogen wurde. 

So tun es wenigstens auch jetzt noch die Samaritaner, bei 
deren Besuch im Jahre 1908 es mir vergönnt war, das seltene Bild. 
einer Niddah (Unreine) in altertümlicher Behandlung zu beob- 
achten°). Die Frau saß an einer der Zimmerwände am Boden auf 
einem Teppich, wobei ihr Lager von Steinen umgrenzt war, ihr 
kaum 1 qm zur freien Verfügung lassend; an einer ihrer Seiten 
stand ein Gefäß mit Wasser. In dieser Absonderung bleibt die 
Frau acht Tage lang, wenn aber am letzten Tage noch Blutspuren 
erscheinen, so wird die Absonderung bis 14 Tage verlängert. 


») S. Weißenberg,- Die Samaritaner. Ost und West, 1913, Heft 9, S. 679—690. 
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Daß die Achtung dieser Vorschriften sich tief in der Seele 
des Volkes eingebürgert hat, scheint daraus hervorzugehen, daß 
ihre Übertretung als das größte Greuel galt und Ezechiel (22,10) 
in seiner Zurechtweisung Judäas auch dieser Sünde gedachte: 
„Des Vaters Scham entblößte man bei dir und beschlief die in 
ihrer Absonderung Unreine.“ 

Wie wichtig nun diese Reinlichkeitsvorschriften auch jetzt 
noch, und zwar nicht nur den Rabbinen, sondern auch dem 
Volke selbst erscheinen, ist daraus zu ersehen, daß sie in einer 
mehr oder weniger längeren Behandlung in jedem Frauengebet- 
buche in jüdisch-deutscher Sprache abgedruckt zu finden sind. In 
Anbetracht ihres volkskundlichen und gesundheitlichen Inter- 
esses möchte ich hier einiges daraus kurz anführen. 

Da die Menstruation sich gewöhnlich an einen bestimmten 
Zyklus, der der Frau bekannt ist, hält, so soll sie am letzten Tag 
des Zyklus den Beischlaf meiden, um nicht von einer Blutung 
während desselben überrascht zu sein. Für eine Frau, die keine 
gesetzte Zeit hat, ist der 30. Tag aus eben demselben Grunde 
jedenfalls verboten. Gut ist es jedoch, zur erwarteten Zeit nach- 
zuschauen, besonders vor und nach dem Beischlaf. Das Nach- 
schauen soll bei Tageslicht mit einem reinen, weißen Läppchen, 
das in die Scheide eingeführt wird, geschehen, um allen Zweifeln 
aus dem Wege zu gehen. Nebenbei sei gesagt, daß der Beischlaf 
am Tage oder bei Beleuchtung verboten ist, man darf aber das 
Zimmer verdunkeln. Ist das Läppehen rein, so kann die Frau 
dem Verlangen des Mannes nachgeben. Der Mann ist aber auch 
seinerseits verpflichtet, sich stets nach dem Reinheitszustande der 
Frau zu erkundigen, und er soll sich überhaupt immer taktvoll 
benehmen. Hygienisch sehr wichtig ist die Vorschrift, bei drei- 
maligem Bluterscheinen während des Beischlafs beim Rabbi 
nachzufragen, ob der weitere Verkehr gestattet sei. Gewöhnlich 
werden dann die betreffenden Frauen an den Arzt verwiesen. 
Während der unreinen Tage dürfen die Eheleute keinen Spaß 
miteinander treiben, sie sollen nieht aus einem Gefäß essen oder 
trinken und dasselbe Bett benutzen. Nach dem Aufhören des 
Blutflusses, worüber man sich, wie oben angegeben, genau ver- 
gewissern soll, jedoch nicht vor dem 6. Tage nach seinem Beginn, 
sollen 7 reine Tage gezählt werden. Um dies zu erleichtern, soll 
nach Mensesschluß, der wie auch die Untersuchung darauf „Ab- 
ziehen“ genannt wird, frische Leib- und Bettwäsche angelegt wer- 
den. Während der 7 reinen Tage ist mehrmals auf Blut nach- 
zuforschen und falls der geringste Blutfleck gefunden wird, so 
söllen neue 7 Tage gezählt werden. Nach glücklichem Ablauf nun 
dieser 7 Tage wird das vorgeschriebene rituelle Bad, Mikwe ge- 
nannt, genommen und die Wäsche wieder gewechselt, worauf erst 
der geschlechtliche Verkehr beginnen darf. Ein gewissenhafter 
Mann soll jedoch, nicht bevor er sich über alle diese Finessen über- 
zeugt hat, dazu schreiten. 

Es besteht somit eine ängstliche Scheu nicht nur bei der 
Frau, sondern auch beim -Manne gegen Befleckung mit Menstrual- 
blut. Wie weit diese Scheu gehen kann, dafür zeugt ein mir un- 
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vergeßlicher Fall, wo der Mann darauf bestand, daß das von der 
Frau wegen Retroflexio uteri getragene Pessar jeweils vor der 
Mikwe entfernt werden sollte, um erst darauf wieder eingeführt 
zu werden, was nicht selten zu Kollisionen zwischen den Gatten 
führte. Denn nur auf diese Weise, glaubte der Betreffende, daß 
alles Blut, das „aus dem Quell (Uterus)“ stammte, auch wirklich 
vernichtet wurde. 

Nun besteht ja jedes Volk aus intellektuell und sozial ver- 
schiedenen Elementen, und auch nicht alle sind ja religiös. Es 
ist deshalb von manchen Gesichtspunkten aus interessant, zu 
wissen, inwiefern obige Vorschriften auch wirklich im Leben 
durchgeführt werden, was bei einer Umfrage auf statistischem 
Wege leicht festzustellen ist. 

Schon vor Jahren habe ich eine solche Erhebung, zwar in 
anderem Zusammenhang, vorgenommen‘), wobei sich heraus- 
gestellt hat, daß 64 Proz. der Befragten das Ritualbad regelmäßig 
benutzten. Weitere 18 Proz. legten weniger Wert auf das Ritual- 
bad als auf die Ritualzeit und badeten deshalb oder wuschen sich 
auf irgendeine andere Weise erst 14 Tage nach dem Regelbeginn. 
Im ganzen folgten also 82 Proz. dem vorgeschriebenen Termin für 
die Beischlafmeidung, und nur 18 Proz. hielten sich von dieser Vor- 
schrift frei und nahmen den Geschlechtsverkehr bald oder weniger 
früh nach dem Sistieren der Menses auf. 

Es schien mir nun von manchem Standpunkte aus verlockend, 
zu erfahren, inwiefern die Erlebnisse des Krieges und der Revo- 
lution in dieser Beziehung umgestaltend gewirkt haben. Die Revo- 
lutionierung des gesamten staatlichen und privaten Lebens, be- 
gleitet von einer allseitigen und ausgiebigen Propaganda gegen 
den „alten Brauch“, die bestehenden Gesellschaftsformen und die 
religiösen Anschauungen, kann doch nicht ganz und gar spurlos 
am Volke vorbeigegangen sein. Die Ergebnisse der neuen Statistik 
lieferten nun viel Interessantes zur Beurteilung der Psychologie 
des Volkes, indem sie für dessen Konservativität und große 
Zähigkeit im Halten am Hergebrachten zeugen. Keine Revolution 
scheint imstande zu sein, die Sitten und Bräuche eines Volkes 
während kurzer Zeit zu ändern, dies geschieht evolutionistisch. 


Tabelle I. 
Geschlechtsverkehr und Menstruation bei den Jüdinnen. 
1912 1995 
ein Ritualbad 14 Tage nach Beginn der Menses . . 64 15 
gewöhnliches Bad 14 Tage nach nn der Menses 18 63 
direkt nach ihrem Aufhören. . . 17. 
1—2 Tage darauf Ey 32 
3—4 Tage darauf 18 60 
5—6 Tage darauf 11 


während der ’Menses ... . 2 
Summa: 100 200 


“4, S. Weißenberg, Eine Statistik des Ritualbadbesuchs. Ztschr. f. Dem. u. Stat. 
d. Juden 1912, Heft 9, 8. 86—88. 
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In Tabelle I habe ich beide Statistiken gegenübergestellt. Um 
der letzten mehr Beweiskraft zu verleihen, habe ich die Beobach- 
tungszahl verdoppelt. Während ich mich im Jahre 1912 mit 
100 Fällen begnügte, brachte ich deren Zahl im Jahre 1925 auf 200. 
Das Material blieb während beider Umfragen dasselbe, indem es 
sich um Frauen aus gewöhnlichen kleinbürgerlichen Kreisen han- 
delte. Man kann zwar einwenden, daß die Zahlen doch gering 
sind, aber die meisten stereotypen Antworten ließen vermuten, 
daß auch eine größere Beobachtungsreihe zu keinen anderen 
Resultaten führen würde. 

Was sagt nun die Erhebung von 1925 aus? Es besuchten 
1,9 Proz. regelmäßig das Ritualbad und 31,5 Proz. begnügten sich 
mit einer Abwaschung nach Ablauf von 14 Tagen seit Regel- 
beginn; die übrigen begannen den Geschlechtsverkehr früher, und 
zwar 8,5 Proz. schon direkt nach dem Aufhören des Blutflusses, 
16 Proz. 1—2 Tage, 30 Proz. 3—4 Tage und 5,5 Proz. erst 5 bis 
'6 Tage darauf. 

Es läßt sich immerhin eine gewisse Nachlässigkeit im Be- 
folgen des Gesetzes feststellen, indem jetzt nur 39 Proz. gegen 
82 Proz. vor einem Dezennium an dem l4tägigen Termin fest- 
halten, wobei jedoch deutlich die Tendenz hervortritt, den Beginn 
des Geschlechtsverkehrs vom Zeitpunkt der Menses mehr oder 
weniger zu entfernen. Es ist aber auch zu beachten, daß 2 Frauen, 
also 1 Proz. zugegeben haben, auch während der Menstruation den 
Beischlaf auszuüben oder richtiger in der Jugend einige Jahre 
nach der Hochzeit ausgeübt zu haben. 

Höchst interessant sind die Motive für den Gebrauch, wie 
auch für den Nichtgebrauch des Ritualbades oder nur für das 
Festhalten an dem 14tägigen Zyklus. 

Einige wollten den 14tägigen Zyklus nur aus hygienischen 
Rücksichten beobachten. Andere glaubten darin seltsamerweise 
ein Vorbeugungsmittel gegen Schwangerschaft zu erblicken, wel- 
cher Gedankengang wiederum manche Frau, die sieh nach einem 
Kinde sehnte, dazu verführte, den Geschlechtsverkehr früher zu 
beginnen oder ihn sogar direkt auf den Menstruationsschluß zu 
verlegen. Es scheint übrigens auch die Überzeugung manches 
Arztes zu sein, daß eine Kohabitation direkt nach den Menses . 
oder sogar während denselben die Empfängnis begünstigen kann, 
weshalb auch in diesbezüglichen Fällen entsprechender Rat er- 
teilt wird. Sechs Frauen wollten früher die Mikwe gebraucht 
haben, ließen es jedoch während der letzten Jahre aus verschie- 
denen Gründen. Sieben wollten darin nur einen religiösen Brauch 
sehen, und da sie nicht religiös sind, fiel für sie der Beweggrund 
dazu. Dagegen suchte eine Frau allmonatlich einen benachbarten 
Ort auf, da an ihrem Wohnort keine Mikwe vorhanden war. Da- 
bei glaube ich nicht zu übertreiben, wenn ich behaupte, daß viele 
Frauen nur deshalb keine Mikwe gebrauchten, weil die Revo- 
lutionswut auch die Judenbäder, die stets mit einer Mikwe ver- 
bunden waren und die zur notwendigen Einrichtung auch des ge- 
ringsten Fleckens, in dem Juden wohnen, gehört haben, zerstörte, 
und zwar direkt oder indirekt. Wäre am Orte eine Mikwe, so 
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würde sie in vielen Fällen ausgenutzt; jedenfalls ist kein Grund 
vorhanden, jenen zwanzig Frauen, die dies behaupteten, nieht zu 
trauen. Acht Frauen glaubten ironisch, die Mikwe sei außer 
Mode gekommen, und für zwei war sie den jetzigen Zuständen 
nach ein zu teueres Vergnügen. Höchst charakteristisch ist die 
Tatsache, daß nur drei Frauen (von zweihundert) so weit vom 
Judentum und seinen Bräuchen entfernt waren, daß sie keine 
Vorstellung von dieser uralten jüdischen Einrichtung hatten und 
ganz verwundert die dahin zielende Frage aufnahmen. 

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß der ehe- 
liche Geschlechtsverkehr bei den Juden sich auch 
Jetztnochin den meisten Fällenandierabbinischen 
Normen hält, indem der Beischlaf 14 Tage nach Beginn oder 
jedenfalls nicht früher als einige Tage nach Schluß des Blut- 
flusses stattfindet. Den veränderten Zeiten gemäß trat jedoch das 
rituelle Bad in den Hintergrund, wobei an seine Stelle ein ein- 
faches Bad oder eine andere Abwaschungsform bevorzugt wird. 
Manche waschen sich dabei auch jetzt noch zweimal, und zwar 
nach dem Aufhören der Menses und 8 Tage darauf definitiv. 

Dieses volkskundlieh und kulturell gleich interessante Resultat 
veranlaßte mich, meine Forschungen in dieser Beziehung auszu- 
dehnen und auch die russischen Frauen in meinen Gesichtskreis 
zu ziehen. 

Es galt wohl und gilt als abgemachte Tatsache, daß die Frau 
während der Menstruation dem Manne tabu ist, was in den 
Worten Posners in seiner vorzüglichen populären „Hygiene des 
männlichen Geschlechtslebens“°) folgenden Ausdruck gefunden 
hat (873); 

„Die Menstruation gilt bei allen Völkern als ein Hindernis 
des geschlechtlichen Verkehrs. Hierbei sprechen verschiedene 
Gründe mit — ästhetische, die sich sozusagen von selbst verstehen 
und keiner besonderen Begründung bedürfen, und hygienische. 
Unter letzteren ist die Befürchtung, daß das Menstrualblut schäd- 
lieh wirken könne, sehr verbreitet und auch nicht ganz von der 
Hand zu weisen; groß wird bei sonst gesunden Frauen gerade 
diese Gefahr nicht sein. Wichtiger ist die Rücksicht auf die Frau 
selber, die in dieser Periode ohnedies schonungsbedürftig ist und 
keinesfalls geschlechtlichen Erregungen ausgesetzt werden darf.“ 

Daß dem aber, wenigstens für Rußland, nicht ganz so sei, be- 
weist meine kleine Statistik unter den russischen Frauen meines 
Wohnkreises. Das herangezogene Material gehörte denselben 
Schichten wie das oben behandelte jüdische. Bezugnehmend je- 
doch auf die kulturelle und soziale Verschiedenheit von Stadt und 
Land, sonderte ich die Bäuerinnen von den Städterinnen, um den 
möglichen Spuren jener Einflüsse nachgehen zu können. Auch 
hier begnügte ieh mich mit je hundert Beobachtungen, da sich 
sehr bald herausgestellt hat, mit welchem Tatbestand der Dinge 
man eigentlich zu rechnen hat. 


5) ©. Posner, Die Hygiene des männlichen Geschlechtslebens. 4. Aufl. Wissen- 
schaft und Bildung, Leipzig 1919. 
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Womit haben wir es nun hier zu tun? Aus Tabelle II sehen 
wir, daß es sich hier um eine im Vergleich mit den Jüdinnen ge- 
rade entgegengesetzte Erscheinung handelt, welches Resultat, wie 
ich glaube, nicht nur für mich, sondern auch für andere ganz un- 
erwartet ist. Es stellte sich nämlich heraus, daß die Russinnen 
den Beischlaf während des Blutflusses nicht nur 
nicht meiden, sondern daß ein solcher fast als 
Regel zu betrachten ist, indem die Städterinnen ihn in 
etwa einem Drittel und die Bäuerinnen sogar in etwa der Hälfte 
der Fälle zulassen. In 16—18 Proz. wird der Beischlaf direkt nach 
dem Aufhören der Menses ausgeführt, ein Drittel der Städterin- 
nen und ein Viertel der Bäuerinnen läßt 1—2 Tage vergehen und 
nur 18 Proz. der Städterinnen und 10 Proz. der Bäuerinnen ge- 
dulden sich eine noch längere Frist. Im ganzen scheint die Koha- 
bitationszeit auch bei jenem Teil der Russinnen, die dem Verkehr 
während der Menses aus dem Wege gehen, viel näher an ihren 
Abschluß zu liegen als bei den Jüdinnen. Br er 


. Tabelle II, 
Geschlechtsverkehr und Menstruation bei den Russinnen. 
Stadt Land 

WWaHTOndE GoRAMoRSaR an ae en he 47 
Direkt nach ihrem Aunfhoören..--. 2... u .2..16 18 
IE 1 93 221 er u a RE: 25 
3eaarerlaneh Verl naeh 
DT darstellen at 1 1 

Summa: 100 100 


Ein gewisser Unterschied zwischen Stadt und Land läßt sich 
insofern feststellen, als die Städterinnen in dieser Beziehung viel- 
leicht doch eine etwas größere Zurückhaltung beobachten, aber 
im Grunde genommen weicht ihr Verfahren vom ländlichen kaum 
bedeutend ab. 

Die Frage nach den Motiven für den Verkehr während der 
Menstruation ergab, daß hier erstens von ästhetischen Gründen, 
die sich nach Posner „sozusagen von selbst verstehen“, eigent- 
lich keine Rede sein kann. Die meisten Frauen sehen darin nichts 
Widerliches und scheinen im Unfug Gefallen zu finden, was je- 
doch nicht so zu deuten ist, daß die Geschlechtslust während jener 
Zeit gesteigert sei. Die darauf gerichteten Fragen wurden mei- 
stens verneint und nur selten bejaht. Jedenfalls ging die Initiative 
zum Beischlaf in keinem Falle von der Frau aus. Nur je fünf 
Frauen von jeder Gruppe gaben an, daß dies nur ausnahmsweise 
geschieht, drei Städterinnen verfuhren so, um schwanger zu wer- 
den, eine gestattete nur den Coitus inter femora. In den meisten 
Fällen erschien beiden Partnern die kurze Zeit der Periode als 
nötige Enthaltsamkeitszeit doch als zu lang, was daraus zu schlie- 
Ben ist, daß die Kohabitation gewöhnlich nur während der zweiten 
Hälfte der Regel stattfindet. Nur zwei Frauen gaben an, daß sie 
sich einer solehen Annäherung des Mannes mit Erfolg wider- 
setzten, dagegen behaupteten einige Bäuerinnen, ein solches Be- 
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nehmen mit Schlägen büßen und deshalb nachgeben zu müssen. 
Aber nicht nur in diesen, sondern auch in manchen anderen Fällen 
ist es der Gatte, der darauf drängt. Andererseits wurden vier 
Männer als verständig und unzudringlich bezeichnet, indem sie 
ihre Frauen entsprechend instruierten. Auch mieden dies Ver- 
halten einige Männer aus Furcht vor Erkrankung. 

Damit gelangen wir zweitens ins hygienische Gebiet, das 
ebenfalls keine große Rolle spielt. Daß die nicht spezifische 
Urethritis wirklich Folge eines Beischlafes während des Blut- 
flusses sein kann, wie es mancher Mann behauptet, ist noch sehr 
fraglich. Jedenfalls müßte dann hier diese Erkrankung infolge 
der. Häufigkeit eines solehen Verkehrs gewöhnliche Sache sein, 
was jedoch nicht der Fall ist. Auch scheint es, daß ein solches 
Benehmen für die Frau ebenfalls nur selten von üblen Folgen 
ist, und somit ist die in ärztlichen Kreisen sehr verbreitete Furcht 
darüber nicht ganz begründet. Jedenfalls ließ dieses Treiben von 
den. zweihundert Frauen nur eine im Glauben, dadurch erkrankt 
zu sein (Adnexitis), eine führte darauf ihre verstärkte Menstrua- 
tion zurück, eine weitere, weil es schädlich sein soll, und einer 
verbot es der Arzt. 

Auch ist das in vielen Fällen wenig taktvolle Ver- 
halten des russischen Mannes der besonders während 
ihres Blutflusses schwächeren Frau gegenüber zu beachten. In 
dieser Beziehung ist es vielleicht auch interessant zu erfahren, 
daß der Talmud angibt, man halte die Menstruierende deshalb 
von ihrem Manne fern, damit er nieht ohne Unterbrechung mit 
ihr verkehre und ihrer überdrüssig werde; durch die Trennung 
und nach derselben wird sie dem Manne wieder so lieb sein, wie 
zur Zeit ihres Eintrittes in das Brautgemach, wodurch auch die 
Konzeptionsfähigkeit erhöht werde*®). Jedenfalls ein galanter, an 
Courtoisie streifender Gedanke. | 

Nieht unerwähnt möchte ich lassen, daß die meisten Bäuerin- 
nen „keine Zeit“ für irgendeine Abwaschung nach. der Men- 
'struation finden. Ein gewisser Prozentsatz der Russinnen tut es 
doch, wobei das Hemd gewechselt wird, was euphemistisch auch 
als Ausdruck für den Ablauf der Menses selbst dient. Auch 
scheint sich die Leidenschaft mit den Jahren zu legen, indem 
doch das Unwürdige eines solchen Benehmens nach einer heißen 
Jugendzeit eingesehen wird. 

Es scheint mir überflüssig zu sein, die Moral aus der Ge- 
schichte zu ziehen. Die Zahlen sprechen eine deutliche Sprache 
und lassen ein bestimmtes Urteil über die Sexualethik der Juden 
und Russen fällen. Auch glaube ich, daß die gebrachten Zahlen 
helfen werden, manches Vorurteil auf dem Gebiete der Biologie 
der Frau zu zerstreuen. 


Es wäre interessant, über die Zulassung des Beischlafes während der Menstruation 
auch bei anderen Kulturvölkern statistische Angaben zu erlangen. In der Literatur habe 
ich nur einen kurzen Hinweis Fürbringers’) darauf gefunden, daß seinerseits in min- 


6) Preuß, Biblisch-talmudische Medizin, S. 436, Berlin 1911. 4 
?) Handwörterbuch der Sexualwissenschaft, 2. Aufl., 8. 548b. 
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destens 80 Proz. glatte und bestimmte Ablehnung jeder stärkeren Regung des Geschlechts- 
triebes um die Zeit der Menstruation notiert wurde, nicht ohne verschiedene bewegliche 
Klagen über den „Mißbrauch“ vor dem endgültigen Ablauf der Periode 
seitens des Gatten. ‘ 

Den Mohammedanern gilt der Beischlaf zur Menstruationszeit als unrein. Es 
ist mir jedoch unbekannt, ob bei ihnen dafür irgendwelche Verhaltungsmaßregeln vor- 
geschrieben sind. : ‚ 

Dagegen wird von seiten der katholischen Moralisten der Frage viel Aufmerksamkeit 
geschenkt, wobei sie jedoch die Dinge viel leichter nehmen, als es die Bibel tut. Wie 
streng die diesbezüglichen rituellen Vorschriften im biblischen Zeitalter genommen wurden, 
folgt aus der für den Übertritt verhängten Strafe. Leviticus 20, 18 lautet: „Ein Mann, 
der bei einem an der Absonderung leidenden Weibe liegt und ihre Scham aufdeckt, er 
entblößt ihre Blutquelle und sie deckt ihre Blutquelle auf: so sollen beide ausgerottet 
werden aus der Mitte des Volkes.“ Dies ist jedoch nicht buchstäblich zu nehmen, da 
es sich gewöhnlich nur um Geißelung handelte. Diese Unsitte sollte jedenfalls als heid- 
nische (Lev. 18, 3) stark bekämpft werden, weshalb sie dem Volke als Todsünde’ galt 
und, wie wir gesehen haben, auch jetzt noch fast als solche gilt. Ganz anders im Ka- 
tholizismus. Dort gilt die Copula zur Zeit der Menstruation nur als ein peccatum 
veniale ob indecentiam, für erlaubt aber, si accedit aliqua causa cohonestans. Capell- 
mann, der ärztliche Interpret der pastoralen Medizin, fügt hinzu: „Ist ein anderer Grund 
für die Unfruchtbarkeit nicht aufzufinden, so wäre der Versuch der Copula während der 
Menstraation zum Zwecke der zu anderen Zeiten nicht eintretenden Befruchtung jeden- 
falls erlaubt und nach ärztlichen Gutachten sogar anzuraten.“ Eine ganz falsche Ansicht," 
wie wir später sehen werden. 

Ein ganz verschiedenartiges und zwar ein diametral entgegengesetztes Verhalten 
zeigen die beiden Religionen in jenen Fällen, wo es sich um außermenstruelle lang- 
dauernde Gebärmutterblutungen handelt. Das Judentum schreibt kurz und bündig vor: 
„Wenn ein Weib den Blutfluß hat viele Tage außer der Zeit ihrer Absonderung, oder 
wenn sie den Blutfluß hat über ihre Absonderungszeit hinaus: die ganze Zeit, da ihre 
Unreinigkeit fließt, sei sie wie in den Tagen ihrer Absonderung;; sie ist unrein“ (Lev. 15, 25). 
Der Katholizismus dagegen erlaubt in solchen Fällen den Beischlaf, unter anderem auch 
davon ausgehend, daß eine längere Abstinenz für den Mann nicht gut erträglich sei. 
Mit Recht fügt hier der genannte Interpret hinzu, daß in betreffenden Fällen jedenfalls 
der Arzt befragt werden sollte, denn je nach der hier -erfolgten Antwort würde die gegen 
den Rat des Arztes erfolgte Copula mindestens ein veniale peccatum, unter Umständen 
vielleicht eine mortale sein können®). Wie vorteilhaft sticht hier die jüdische Sitte ab, 
nach der von einem Beischlaf in solchen Fällen überhaupt keine Rede sein kann und 
falls, wie schon eingangs bemerkt, nur nach dem Beischlaf dreimal nacheinander 
Blut sogar in Spuren bemerkt wird, die Frau sich an eine zuständige Person um Rat 
zu wenden hat. 

Auffallenderweise halten die katholischen Moraltheologen die Copula post balneum 
wie post sectionem venae für nicht erlaubt, weil daraus eine Gefahr entstehen kann°). 
Das jüdische Gesetz schreibt dagegen ein Bad vor dem Kopulationsbeginn direkt vor, 
denn ohne ein solches ist die erlangte Reinheit keine vollständige. 

Im Glauben, daß es manchem Leser erwünscht sein wird, die Vorgänge beim ritu- 
ellen Bad genauer kennenzulernen, erlaube ich mir, diese hier kurz zu schildern, ohne 
auf die Einrichtung des Bades selbst, für welches bestimmte Maße vorgeschrieben sind, 
einzugehen. 

Die Reinigung besteht eigentlich aus zwei Bädern: dem eigentlichen Reinigungsbad 
und dem darauf folgenden Tauchbad. Vor dem Baden sollen alle natürlichen Bedürfnisse 
befriedigt werden, die Nägel sind abzuschneiden und zu reinigen, Mund und Zähne müssen 
fleißig gespült, die Haare gekämmt werden. Dann wird der ganze Körper tüchtig mit 
warmem Wasser. abgewaschen, wobei darauf zu achten ist, daß keine „Scheidewand‘ 
zurückbleibt. Darunter werden Krusten, Pflaster, Ungeziefer u. dgl. verstanden, die den 
Zutritt des Heiligungswassers des Tauchbades zu den betreffenden Stellen verhindern 
könnten, Ist das geschehen, dann steigt die Frau ins Tauchbad hinunter, wendet sich 
nach Osten, sagt den vorgeschriebenen Segensspruch, denn alles, was mit dem Leben zu- 
sammenhängt, ist dem Juden heilig, und taucht dreimal unter. Dabei muß eine Auf- 
seherin zugegen sein, die darauf achtet, daß nichts vom Körper, nicht mal ein einziges 


®) Capellmann-Bergm ann „ Pastoral-Medizin, 19. Aufl., S. 329—330, Pader- 
born 1923. 
®) Ebenda, S. 344. 
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vom ungeflochten gebliebenen Kopfhaar außerhalb des Wassers bleibe. Bei jedem Unter- 
tauchen sagt die Aufseherin laut: „‚koscher (rein)!“ Der Talmud empfiehlt den Frauen 
beim Nachhausegehen darauf zu achten, daß in ihre Blickrichtung nichts Scheußliches gelange, 
damit bei der möglicherweise bevorstehenden Empfängnis das Kind nicht zu leiden'habe. 
Ich möchte behaupten, daß an einem solchen Reinigungsbad kein Hygieniker Anstoß 
ne und wäre ein solches auch für uns Modernen in manchen Fällen von 
utzen !9), 


1I. Kapitel. 


Einige theoretische Fragen zur Frauenbiologie im Lichte 
der rituellen Vorschriften für die Jüdinnen. 


. Die Frauenbiologie bietet manche dunklen Punkte, deren 
Lösung aus leichtverständlichen Gründen wohl nie ganz zu er- 
reichen sein wird, weshalb immer und immer neben den direkten 
auch indirekte Wege zur Erforschung des Sachverhaltes ein- 
geschlagen werden. Zwei Probleme sind es hauptsächlich, die: die 
Menschheit von jeher bewegt haben, die aber wohl für immer mehr 
oder weniger ein Rätsel bleiben werden. Das sind die Befruch- 
tung, neben den Beifragen über deren Zeit und Ort, und die Ge- 
schlechtsbestimmung. 

Die große und entscheidende Rolle, die die Menstruation im 

Leben der Frau spielt, war die Ursache dafür, daß dieser Prozeß 
seit den ältesten Zeiten, als der Ovulationsvorgang noch gar nicht 
bekannt war, mit der Befruchtung in Verbindung gebracht wurde. 
Und zwar sollten die Tage direkt vor wie nach der Menstruation 
die glücklichsten für die Empfängnis sein, auch soll der Zeitpunkt 
der Kohabitation in irgendeiner Beziehung zum Geschlechte der 
. Frucht stehen oder dieses wenigstens beeinflussen können. 
Nun haben wir im Judentum eine Erscheinung auf dem .Ge- 
biete des Geschlechtsverkehrs, die seit Jahrtausenden von Millio- 
nen von Menschen befolgt wird, weshalb deren Wirkungen wohl 
als ausschlaggebend in Beziehung auf die gestreiften Fragen zu 
betrachten wären. Diese Erscheinung wurde jedoch bis jetzt bei 
den diesbezüglichen Fragestellungen leider gar nicht oder nur un- 
genügend berücksichtigt und ich möchte deshalb im folgenden 
etwas näher den Zusammenhang der Dinge beleuchten. 

Es handelt sich um das Verbot des Geschlechtsverkehrs 
zwischen Eheleuten zu bestimmten Zeiten, worüber schon in der 
Bibel genaue Vorschriften vorhanden sind. Uns interessieren hier 
nur jene in bezug auf die monatliche Blutung. Es scheint, daß im 
Altertum die Vorschriften weniger streng waren. Wie dem aber 
auch sei, die jüdischen Rabbinnen haben jedenfalls die biblische 
Vorschrift verschärft, weshalb jetzt die gesetzestreue 
Jüdin von ihrem Manne 14 Tage seit Beginn der 
Blutung geschieden sein muß; welche Zeit jedoch für 
den gewöhnlichen Fall gilt, während für außergewöhnliche Fälle 
besondere, höchst spitzfindige Vorschriften ausgearbeitet worden 


10) Vgl. Hanauer, Das rituelle Tauchbad der jüdischen Frauen. Sexual-Probleme IX, 
1913, S. 468 ff. 
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sind, worüber im vorhergehenden Kapitel nachzulesen ist. Nach 
Abschluß der Absonderungszeit hat sich die Jüdin, wie schon ge- 
schildert, einer komplizierten Reinigungsprozedur zu unterwerfen, 
und zwar in speziell dafür eingerichteten Badehäusern, Mikwe 
genannt, von denen manches sich auf deutschem Boden seit dem 
Mittelalter erhalten hat und deren moderne Einrichtung man in 
jeder größeren jüdischen Gemeinde sehen kann. 


Nun können ja Zweifel darüber ersteigen, ob diese rituellen 
Vorschriften auch befolgt wurden und werden. Für die Vorzeit, 
zu welcher das religiöse Gefühl ausgebildeter war, läßt sich das 
nun kaum bestreiten. Aber auch für die Jetztzeit beweisen die 
prächtigen speziellen Bäder, daß deren Gebrauch für einen ge- 
wissen Bevölkerungsteil noch eine Notwendigkeit ist. Wie groß 
dieser Bevölkerungsteil ist, habe ich auf statistischem Wege zu 
ergründen versucht und ich rekapituliere hier kurz die im ersten 
Kapitel tabellarisch angeführten Zahlen. 

Bei Nachfragen unter meiner Klientel, die sich aus den ver- 
schiedensten Kreisen rekrutiert, fand ich, daß 82 Proz. der Jüdin- 
nen mehr oder weniger strikt die Reinheitsvorschriften befolgen, 
indem 64 Proz. das rituelle Bad aufsuchten und 18 Proz. sich bloß 
vom Beischlaf 14 Tage lang nach dem Regelbeginn enthielten. 
Das war im Jahre 1912. Seitdem schufen Weltkrieg und Revo- 
lution scheinbar neue Zustände, jedoch nur äußerlich, indem eine 
neue Umfrage 1925 ergab, daß immerhin noch 39 Proz. sieh von 
der alten Vorschrift leiten lassen. Es trat jedoch insofern eine 
Änderung ein, als nur 7,5 Proz. die Mikwe benutzten, während 
31,5 Proz. allein die vorgeschriebene Zeit beobachteten. Die Ur- 
sache dafür liegt jedoch in rein äußeren Umständen, indem die 
Revolutionswut die meisten Bäder zerstört hat. 


Wir haben somit mit einer auch jetzt nach Millionen zählen- 
den Bevölkerung zu rechnen, die 14 Tage lang nach dem Beginn 
der Menstruation geschlechtlieh nieht verkehrt. Welche Schlüsse 
lassen sich nun daraus theoretisch in bezug auf die sexuellen Vor- 
gänge bei der Frau ziehen? | 

Der Laie und auch mancher Arzt setzt die Befruchtung mit 
der Libido in Zusammenhang, indem nur dort Befruchtung 
stattfinden soll, wo dem Beischlaf Orgasmus folgt. Daß diese 
Ansicht falsch ist, beweist schon die Tatsache, daß viele absolut 
frigide Frauen leicht geschwängert. werden. Nun soll die Libido 
gerade. zur Zeit der Menses und gleich darauf am stärksten 
sein, weshalb nicht selten zur Behebung der Sterilität in Fällen 
von vollkommener Gesundheit beider Partner ärztlicherseits eine 
Kohabitation am Schluß der monatlichen Blutung oder sogar 
während derselben empfohlen wird. Diese Ansicht wird wahr- 
scheinlich von den Vorgängen in der Tierwelt beeinflußt, wo die 
Brunst zugleich Menstruations- und Begattungszeit ist. Der 
Mensch hat sich jedoch in dieser Beziehung vom Tier weit ent- 
fernt, indem seine Libido in keinem Zusammenhang mit der Men- 
struation steht. Die Libido ist überhaupt etwas höchst Indivi- 
Auelles, ist konstitutionell sehr verschieden und von äußeren Um- 
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ständen abhängig, wie alles Psychische im Menschen. Daß sie 
zum Schluß der Menstruation stärker ist, ist möglich, aber nicht 
für jede Frau charakteristisch und in manchem Fall vielleicht 
nur die Folge einer mehrtägigen Enthaltung. Jedenfalls zeugt 
das Benehmen der rechtgläubigen Jüdin dafür, daß gewisse 
ethische Motive die Libido ohne Schaden auf längere Zeit unter- 
drücken können, wobei keine unangenehmen Folgen für die Be- 
fruchtungsmöglichkeit und -häufigkeit entstehen. Es ist ja be- 
kannt, daß die Juden vor dem Eindringen der Malthusischen 
Ideen auch in ihre Mitte sehr kinderreich waren und daß sie sich 
in dieser Beziehung kaum von ihren christlichen Nachbarn unter- 
schieden haben,‘ und zwar trotz der geschlechtlichen Abstinenz 
während der Hälfte des ehelichen Lebens. Möglich sogar, daß die 
Enthaltsamkeit nicht nur die Libido, sondern auch die Konzeption 
begünstigt, wie es so schön die oben angeführte (S.14) talmudische 
Stelle schildert. 

Schon daraus ergibt sich, daß das Befrucehtungsopti- 
mum, wenn von einem solehen überhaupt gesprochen werden 
darf, nicht auf das Post- sondern auf das Prämenstruum 
fällt, denn sonst wären die Juden bedeutend kinderärmer als 
die Christen, selbstverständlich bei normalem Geschlechtsverkehr 
beider Gruppen. Die älteren statistischen Angaben aus der Zeit, 
da noch keine Vorbeugungsmittel gebraucht wurden, liefern je- 
doch keinen Beweis dafür. Es ist somit vielleicht anzunehmen, 
daß die Befruchtung zu jeder Zeit zwischen zwei Perioden er- 
folgen kann. Jedenfalls bietet der freie Verkehr der Christen 
keinen Vorteil in dieser Beziehung. 

Der Begriff des Befruchtungsoptimums ist eigentlich neu ge- 
schaffen, und zwar in Verbindung mit der Lehre von der Ovu- 
lation. Ohne Ei selbstverständlich keine Befruchtung. Man 
ging deshalb auf verschiedenen Wegen den Prozessen der Ei- 
reifung, der Follikelberstung, Eiwanderung, des Eilebens u. dgl. 
nach, und zwar immer im engen Zusammenhang mit den Ver- 
änderungen der Uterusschleimhaut als Ursache der Menstruation. 
Nun sind leider diese Forschungen noch weit von einem ab- 
schließenden Resultat, indem bis jetzt noch keine Einigung über 
die Hauptfragen besteht. Einstweilen scheinen jedoch die An- 
sichten von L. Fraenkel und R. Schröder sowie auch an- 
derer mit ihnen übereinstimmenden Autoren sich zu behaupten, 
die dahin lauten, daß die Ovulation etwa im Intermenstruum, zwi- 
schen dem 14. und 20. Tage nach dem Blutungsbeginn vor sich 
geht. Das wird somit die Zeit sein, zu der die Jüdin am häufigsten 
geschlechtlich verkehrt und würde sich dadurch vielleicht ihre 
leichte Konzeptionsfähigkeit erklären. 

Manche Autoren behaupten jedoch einen entgegengesetzten 
Standpunkt und glauben, daß der Mensch in dieser fundamen- 
talen Lebenserscheinung sich doch nicht so weit vom Tier ent- 
fernen kann, bei welchem Kohabitation, Ovulation und Imprä- 
gnation fast zusammenfallen. Und da die Ovulation beim Tier 
zur Zeit der Brunst vor sieh geht, so muß jene auch beim Mer- 
schen von der Menstruation weniger entfernt sein. 
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Hier könnte genauere Kenntnis über die Lebensdauer 
° des Eies Aufschluß geben. Eine solche fehlt uns jedoch noch, 
indem seine Lebensdauer zwischen nur einigen Stunden bis einige 
Tage geschätzt wird. Ist die erstere zu kurz, so darf die letztere 
nieht übertrieben werden, da das Ei als freie Zelle sich kaum 
längere Zeit behaupten kann, ohne unterzugehen. Wie dem aber 
auch sei, jedenfalls scheinen die jüdischen Verhältnisse dafür zu 
sprechen, daß die Ovulation nahe an dem Intermenstruum liegen 
muß, denn sonst würde infolge ihrer Eheregeln bei den Jüdinnen 
das Ei immer absterben, ohne befruchtet zu werden. Angenom- 
men, daß das.Ei höchstens drei Tage lebensfähig ist, ist die’ Ovu- 
lation kaum vor dem 12. Tag zu setzen, da einerseits nicht nur das 
Ei Zeit braucht, um an den Treffplatz mit den Samenfäden zu 
gelangen, sondern auch diese andererseits dazu ebenfalls einen 
Zeitraum von 1—2 Tagen im günstigsten Falle nötig haben. Da 
jedoch der erste Beischlaf bei den Juden nicht vor dem 14. Tage 
nach Beginn der Menstruation erfolgt, so kann die Ovulation 
höchstens um 2-3 Tage zurückliegen. Wird andererseits eine 
frühere Ovulation und somit eine längere Lebensdauer des Eies 
zugegeben, so kann es doch, falls es mehr oder weniger bald nach 
der Menstruation in die Tube gelangt, sich dort kaum behaupten, 
ohne durch den Flimmerstrom und die Peristaltik in den Uterus 
und weiter ausgestoßen zu werden, und zwar bevor der befruch- 
tende Beischlaf erfolgt. Es ist kein Grund anzunehmen, daß das 
Ei jenen Gewalten etwa 8-—-10 Tage widerstehen und auf den Ab- 
lauf der jüdischen Karenzzeit warten wird. Die Jüdin ist somit 
ein Beweis für die Richtigkeit der Anschauungen der oben ge- 
nannten Autoren, die die Ovulation und das Konzeptionsoptimum 
auf das mittlere Intermenstruum setzen. 

Im Glauben, daß die Ovulation mit der Menstruation eng ver- 
bunden ist, ist Chazan*) der Meinung, daß für die Konzeption 
nur die in der intermenstruellen Zeit durch den Kohabitationsakt 
erfolgte violente Ovulation in Betracht kommt, da sonst die Ver- 
hältnisse bei den orthodoxen Juden unerklärlich sind. Dabei soll 
die spontane Ovulation zur Zeit der Menstruation selbst befruch- 
tungsunfähige Eier liefern. Diese Annahme einer doppelten Ovu- 
lation scheint mir jedoch zu gekünstelt zu sein, obgleich auch sie 
Anhänger gefunden hat. 

Dabei ist jedoch mit noch einer anderen Möglichkeit zu 
reehnen. Könnten sich nämlich die Samenfäden nicht im Ei- 
leiter, wohin sie kurz vor der Menstruation gelangt sind, über 
deren Dauer erhalten, um das darauf ausgestoßene Ei zu be- 
fruchten. Manche scheinen eine solche Möglichkeit zulassen zu 
wollen, was aber mit den Tatsachen kaum in Einklang zu bringen 

-ist. In einem solchen Falle muß die Lebensdauer der Samenfäden 
als Regel auf etwa zehn Tage geschätzt werden, was an und für 
sich zu hoch ist, um so mehr als die Tube am allgemeinen Kon- 

 gestionsprozeß der Geschlechtsorgane teilnehmen muß. Und äußert 


| 11) Volkmanns Sammlung klinischer Vorträge. Neue Folge, Nr. 269, ref. in Zentral- 
blatt f. Gyn., 1911, Nr. 17, 8. 648. 
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sich diese, Teilnahme auch nicht in einer Blutung, was neuerdings 
übrigens ebenfalls festgestellt wurde, sondern nur in Anschwel- 
lung, Absonderung und gesteigerter Peristaltik, so müssen diese 
Erscheinungen doch von deletärer Wirkung auf die Samenfäden 
sein. Die Annahme, daß das Ei der letzten Menstruation be- 
fruchtet wird, wird somit auch durch die jüdische Sitte indirekt 
widerlegt, es bleibt also nur die Möglichkeit der Befruchtung des 
Eies der bevorstehenden Menstruation. Ä 

Die Kriegserfahrungen haben in dieser Frage nicht 
zu entscheiden, denn ihre Zahl ist doch im allgemeinen zu gering 
im Vergleich mit den Millionen Jüdinnen. Und wirklich zeigten: 
die betreffenden Beobachtungen keine Einigkeit, indem post- 
menstruelle und prämenstruelle Konzeption festgestellt wurden, 
wobei es doch plausibler erscheint, bei der ersteren mit einer ge- 
wissen Lebensdauer der Samenfäden, als mit einer verfrühten 
Ovulation zu rechnen. 

Auf ganz schwachen Füßen ruhen die Deduktionen Greils"”). 
Der jüdische Kohabitationstermin ist ihm bekannt. Da aber dieser 
mit seiner Meinung über die Follikelberstung am 5. bis 6. Tage 
und somit an dem Empfängnisoptimum zu jener Zeit in Wider- 
spruch steht, so sucht er dafür eine Erklärung in einer besonderen 
Rassenentwicklung, was doch entschieden als ein Mißbrauch der 
Evolutionstheorie aufzufassen ist. Bei den orthodoxen Juden soll 
nämlich im Laufe unzähliger Generationen durch die rituellen 
Vorschriften und entsprechenden rituellen Reizungen der Follikel- 
sprung in der Intervallmitte zu einer Rasseneigentümlichkeit ge- 
worden sein. Jüdinnen, bei denen diese stammesgeschichtliche 
Erscheinung nicht abgeändert wurde, können steril sein, weil die 
Kongressuszeit ungünstig gewählt wird. So unwissenschaftlich 
weit muß man ausgreifen, um die Fraenkel-Schröderische T'heorie 
widerlegen zu wollen. Auch glaube ich aus eigener Erfahrung be- 
haupten zu dürfen, daß keine Jüdin durch den Beischlaf in un- 
erlaubter Zeit von ihrer Sterilität geheilt wurde. 

Aus alledem ist somit zu folgern, daß Konzeptions- 
optimum und Ovulationstermin nahe beieinander, 
undzwarinder Mittelzeit zwischen zwei Perioden 
liegen müssen, wobeiunterden Beweisen dafürdas 
rituelle Verhalten der Jüdin eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle spielt. Diese Erkenntnis wird wohl dazu 
führen, daß fernerhin der Beischlaf während oder kurz nach der 
Menstruation nicht mehr als Befruchtungsmittel im Kampfe 
gegen gewisse Fälle von Sterilität gelten wird. 

Im Anschluß daran sei auch erinnert, daß das Verhältnis 
zwischen Menstruation und Befruchtung nicht nur zur Behebung 
der Sterilität, sondern ganz umgekehrt zur Schaffung einer sol- 
chen oder richtiger zur Vermeidungder Befruchtung ge- 
braucht wurde und wird, indem gerade jene Tage zur Kohabita- 
tion empfohlen werden, da sie am wenigsten zur Befruchtung ver- 


12) Zentralbl. £. Gyn., 1925, Nr.'5, 8. 233. 
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anlagen sollen. So plädierte Capellmann in einer schon 1883 
veröffentlichten Abhandlung „Fakultative Sterilität ohne Ver- 
letzung der Sittengesetze‘“ Enthaitung vom Beischlaf vierzehu 
Tage nach und etwa drei Tage vor Beginn der Menstruation im 
Glauben vieler, daß die Befruchtung hauptsächlich an die Zeit 
vor und nach der Menstruation gebunden sei. Der höchste katho- 
lische geistliche Gerichtshof für Gewissenssachen soll auch jetzt 
noch damit einverstanden sein‘). Auch wird das Thema der 
„Fakultativen Sterilität“ in der letzten Auflage der schon ge- 
nannten Pastoral-Medizin (S. 304-306) breit getreten, jedoch 
zum Schluß als eine Garantie nieht bietende Maßnahme 
bezeichnet. Bei aller Hochachtung nun vor solchen ethischen 
Gründen sollte doch die Frau durch gänzlich unbegründete An- 
schauungen nicht hintergangen werden, denn sonst läuft man Ge- 
- fahr, die moralischen Stützen ihrer Existenz zu untergraben. Ich 
brauche nicht zu wiederholen, daß der genannte Vorschlag voll- 
kommen aus der Luft gegriffen ist und in vollem Widerspruch mit 
den Erfahrungen des jüdischen Lebens steht. Aber auch neuer- 
dings sprechen noch manche Autoren von prämenstrueller Steri- 
lität und auch Kehrer“) glaubt, daß unmittelbar vor der Men- 
struation die Konzeptionsaussichten am ungünstigsten sind. Die 
nicht seltenen Fälle von verfrühter Menstruation, verbunden mit 
Fruchtbarkeit, sprechen jedenfalls dagegen. 


Die Frage über das. Befruchtungsoptimum hat auch einen 
praktisch-therapeutischen Wert insofern, als bei der jetzt wieder 
in Gebrauch getretenen künstlichen Befruchtung es nicht 
gleichgültig ist, an welchem Tage die Besamung auszuführen sei. 
Fintscheidend scheinen mir auch hier die Erfahrungen an Jüdin- 
nen zu sein, und würde sich für jene Operation als beste Zeit die 
dritte Woche, vom Anfang der Menstruation an gerechnet, vor- 
schreiben lassen. 


Der Zeitpunkt der Kohabition soll aber nicht nur für die Be- 
fruchtung von Bedeutung sein, sondern auch das Geschlecht 
der Frueht beeinflussen können. Diese Ansicht basiert haupt- 
sächlich auf den Kriegsbeobachtungen, die jedoch auch hier 
ebenso versagen, wie in der Frage über die Befruchtungszeit. Ihr 
Hauptfehler- liegt in ihrer geringen Zahl, die die Ursache für 
manchmal ganz entgegengesetzte Resultate verschiedener Autoren 
ist. Um nur eine der neuesten Arbeiten zu erwähnen, fand Blu- 
menfeld*) (46 Fälle!) eine Steigerung der Knaben- und Sen- 
kung der Mädchengeburten je mehr der Kohabitationstermin sich 
dem Tage der neuen Periode näherte, während Siegel’) um- 
gekehrt im Postmenstruum fast lauter Knaben und im Prämen- 
struum fast lauter Mädchen festgestellt hat. Nürnberger”) 
ist jedoch vom Übergewicht der Knaben im Prämenstruum so 


1) Handbuch von Halban-Seitz,'Bd, III, S. 695. 
14) Handbuch von Halban-Seitz, Bd. VI, 2, S. 952. 
15) Deutsche med. Woch., 1925, Nr. 3. 

16) Münchn med. Woch., 1920, Nr. 9. 

17), Handbuch von Halban-Seitz, Bd. III, S. 696. 
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überzeugt, daß er wiederholt schon Ehepaaren, die einen Knaben 
wünschten, den Rat gegeben hat, den Geschlechtsverkehr auf die 
letzten sieben Tage vor der nächsten Menstruation zu verlegen, 
und zwar immer mit dem besten Erfolg. Ich habe immer unter- 
strichen, da ich neugierig bin, wie viele Fälle doch Nürnberger 
zur Verfügung standen, um in einer so wichtigen Frage eine so 
entscheidende Antwort erteilen zu können. Die Unsitte der kleinen 
Zahlen soll doch aus der Medizin endgültig verschwinden, da 
bindende Schlüsse nur große Zahlen liefern können. Aber auch 
Lenz‘) ist derselben Meinung, obgleich beide sie verschieden 
fundieren. Nürnberger sieht die Ursache in den Überreifungs- 
prozessen des Eies, während Lenz sie ohne weiteres im Sinne 
seiner Hypothese erklärt, wonach unter den Bedingungen er- 
schwerter Befruchtung im Prämenstruum infolge angeblicher ge- 
ringerer Empfängnishäufigkeit die männlich bestimmten Samen- 
fäden, die ohne Geschlechtschromosom und deshalb leichter sind, 
relativ etwas häufiger zur Befruchtung gelangen. 

Alle diese sinnvollen Deduktionen werden jedoch einfach da- 
durch widerlegt, daß das Geschlechtsverhältnis der Neugeborenen 
bei den Juden von dem bei anderen Völkern nicht abweicht. Es 
muß doch auch damit gerechnet werden, daß der Menstruations- 
zyklus der Jüdinnen (wie auch der Nichtjüdinnen) nicht selten 
auch weniger als 23 Tage beträgt, was dazu führen wird, daß in 
solchen Fällen bei vierzehntägiger anfänglicher Enthaltsamkeit 
die Kohabitationszeit eigentlich auf das Prämenstruum fällt, und 
da sich in der Masse kein Unterschied in der Geschlechtsverteilung 
der Juden merken läßt, so darf mit einer gewissen Wahrschein- 
lichkeit behauptet werden, daß die Menstruationsphasen 
keinen Einfluß auf die Geschlechtsbestimmung 
ausüben. 

Lenz sucht auch seine Behauptung durch statistische An- 

‚aben zu stützen. Diese sind jedoch veraltet und außerdem falsch. 

Ältere Statistiken geben wirklich für die osteuropäischen Juden 
(hauptsächlich für Rußland und Galizien) eine Knabenziffer bis 
zu 150 an, die sich aber ganz einfach dadurch erklärt, daß die 
Juden der betreffenden Gegenden der Militärpflicht halber nur 
die Knabengeburten regelmäßig eintrugen, ohne sich um die Mäd- 
chen viel zu kümmern. Als Parallele dazu läßt sich auf den großen 
Prozentsatz der Unehelichen bei den galizischen Juden hinweisen, 
was ein Resultat davon ist, daß sie nur die religiöse Ehe, nicht 
aber die obligatorische Zivilehe anerkennen, weshalb die Kinder 
aus jenen Ehen offiziell als uneheliche gelten. Seitdem jedoch die 
Registrierung in richtige Bahnen gelenkt wurde, ist jener an und 
für sich auffallende und unnatürliche Unterschied in den Ge- 
schlechtsziffern verschwunden. Wenigstens zeigen die neuen Sta- 
tistiken sämtlicher Länder keine Abweichung in der Knabennata- 
lität der Juden, weshalb auch die Meinung von irgend- 
einem Zusammenhang zwischen Geschlecht und 
Begattungszeit gänzlich aufzugeben ist. 


1S) Ebenda, Bd. I, 8. 826. 


III. Kapitel. Die jüdischen rituellen Sexualvorschriften für die entbundene Frau 23 


Interessantes Material darüber lieferten auch Pearl und 
Salaman'). Eine Umfrage unter 57 kinderreichen gesetzes- 
treuen Familien in London, die jedoch aus Rußland, wo der 
jüdische Knabenüberschuß bedeutend sein soll, stammten, ergab 
nämlich bei einer Gesamtzahl von 415 Kindern 213 Knaben und 
202 Mädchen, was ein Verhältnis von 105:100 liefert, : während 
las allgemein englische Verhältnis 104:100 betrug. Das Ge- 
schlecht der Kinder ist somit von der Befruchtungszeit unab- 
hängig. 
Die geschilderten Umstände sind auch für die Berechnung 
. der Schwangerschaftsdauer von Interesse Die Jüdinnen 
rechnen gewöhnlich neun Mondmonate zu etwa 30 Tagen, was 
eine Gesamtdauer von nur 270 Tagen ergeben wird. Erst nach 
Hinzufügung der 12—14 Enthaltsamkeitstage erhält man die ge- 
läufige Zahl von 282 Tagen. Da jedoch christlicherseits der Ver- 
kehr um etwa acht Tage früher beginnt, so erscheint die übliche 
Schwangerschaftsdauer als zu lang angesetzt zu sein, wenn man 
auch hier nicht an unzulässige Rassenverschiedenheit denken 
will. Auch ist die alltägliche Erfahrung für die Kürzung und 
wollen die meisten Frauen von dem Hinzufügen von acht Tagen 
nach Abzug von drei Monaten vom letzten Regelbeginn, wie die 
gewöhnlichesLehrbüchervorschrift für die Bereehnung des Nie- 
derkunftstermins lautet, nichts wissen. 

Nach dem Talmud schwankt der Zeitraum zwischen 271 und 
273 Tagen. Die Differenz kann nicht größer sein als drei Tage, 
da später das Sperma, falls es nicht befruchtet hat, sich zersetzt. 
Diese Überzeugung wurzelte so fest, daß „die früheren Frommen“ 
nur an einem Mittwoch, Donnerstag oder Freitag ihren Frauen 
beigewohnt haben, um eine Niederkunft am Sabbath zu verhüten 
(Preuß, S. 444). 


III. Kapitel. 
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Durch die Tatsache des fast gewöhnlichen Geschlechtsver- 
kehrs während der Menstruation bei den Russinnen inter- 
essiert, lenkte ich meine Aufmerksamkeit auch auf das diesbezüg- 
liche Verhalten nach der Geburt, zu welcher Zeit die Frau aus 
leicht begreiflichen und jedermann scheinbar zugänglichen Grün- 
den der Schonung besonders bedarf. 

Wann soll denn eigentlich der Geschlechtsverkehr nach der 
Geburt wieder beginnen? Regeln dafür -gibt es eigentlich nicht, 
es lassen sich nur Gründe hygienischer, ethischer und ästhetischer 
Natur anführen, die den Zeitpunkt für die Aufnahme der Koha- 
bitation nach der Geburt mehr oder weniger begrenzen. 


"») Pearl and Salaman, The relative time of fertilization of the ovum and the 
sexe ratio amongst Jews. American Anthropologist (N. S.), Vol. XV, No. 4, 1913. 


24 Beiträge zur Frauenbiologie 


Die Rückbildungsprozesse nach der Geburt dauern im all- 
gemeinen nicht weniger als 3 bis 4 Wochen. Am Ende dieser 
Periode erreicht gewöhnlich die Gebärmutter ihre normale Größe; 
die während des Geburtstraumas gesetzten unvermeidlichen, wenn 
auch nicht immer sichtbaren Wunden vernarben; die zuerst blu- 
tigen und dann serösen Absonderungen verschwinden. Eine 
Kohabitation vor .dem Abschluß dieser Involutionszeit scheint so- 
mit von allen Standpunkten aus als unzulässig zu gelten. Dafür 
spricht erstens der Umstand, daß sonst Infektionskeime nicht nur 
an Ort und Stelle haften, sondern auch in den allgemeinen Kreis- 
lauf gelangen und schwere Erkrankungen örtlicher oder all- 
gemeiner Natur verursachen können. Zweitens ist die Frau nach 
einer Niederkunft infolge der mit ihr verbundenen Kräfte- und 
Säfteverluste gewöhnlich noch geraume Zeit zu schwach, um den 
Geschlechtsverkehr aufnehmen zu können, weshalb gewisse Rück- 
sichtnahme gegen sie geübt werden muß. Und drittens gelüstet 
sich die Frau nach der energischen Nervenerschütterung, die mit 
der Geburt verbunden ist, kaum so schnell nach neuen Reizen, 
denen nur eine zweifelhafte Befriedigung folgen kann. Aus all 
diesen Gründen würde normaliter sich wohl eher eine über die ge- 
nannte hinausgehende Schonungszeit für die Frau empfehlen. 

Die Ursachen der biblischen Reinheitsvorschriften überhaupt 
wie auch jene für die Frau im besonderen sind uns unbekannt. 
Wir haben jedoch die praktische Brauchbarkeit der Vorschriften 
für die Menstruierende schon gesehen, was aber nicht weniger 
auch für jene zu behaupten ist, die die Nachentbindungsperiode 
berücksichtigen, da sie mit den obigen Auseinandersetzungen 
zweifelsohne voll und ganz übereinstimmen. 

Ich zitiere wiederum die Bibel wörtlich: „Rede zu den Kin- 
dern Israel also: Wenn ein Weib Samen bringt und ein Männ- 
liches gebärt, so soll sie unrein sein sieben Tage; wie 'an den 
Tagen, wo sie an ihrer Absonderung leidet. Dreiunddreißig Tage 
soll sie dann verbleiben in dem Blute der Reinigung: sie darf 
nichts Heiliges berühren und in das Heiligtum nicht gehen, bis 
‚vollzählig sind die Tage ihrer Reinigung. Wenn sie aber ein 
Weibliches gebärt, so ist sie zwei Wochen unrein, wie bei ihrer Ab- 
sonderung, und sechsundsechzig Tage soll sie verbleiben in dem 
Blute der Reinigung.“ (Levitieus 12; 2, 4, 5.) 

Es ist hier nicht der Ort auf die je nach dem Geschlecht des 
Neugeborenen verschiedene Karenzzeit einzugehen, uns inter- 
essiert nur deren Übereinstimmung mit unseren hygienischen und 
humanen Deduktionen in betreff dem Verhalten der niedergekom- 
menen Frau gegenüber. 

Es erwächst jedoch auch hier die Frage, inwiefern diese Vor- 
schriften auch noch für das jüdische Leben der Jetztzeit als Norm 
dienen. Denn die Verhältnisse des Altertums mit seinem Tempel- 
dienst und obligatorischen Opfern als Reinigungsmittel, die jede 
Person gewissermaßen unter Aufsicht nicht nur der Priester- 
schaft, sondern auch der gewöhnlich alles aufspähenden Nachbar- 
schaft setzte und somit jedes Vergehen fast unmöglich oder 
widrigenfalls offenkundig machte, sind mit den heutigen Verhält- 
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nissen nicht vergleichbar, da jedermann sich jetzt nur von seinem 
guten Willen, der jedoch ein Abglanz der Tradition und der mit 
ihr zusammenhängenden Erziehung ist, leiten läßt. 

Zur Klärung des Tatbestandes in dieser Richtung betrat ich 
auch hier den statistischen Weg, wozu ich eine entsprechende Um- 
frage unter meiner Klientel veranstaltete. 


Tabelle III. _ 
Geschlechtsverkehr und Entbindung bei den Jüdinnen. 


nach 14 Page al ee OS DE 
nach, 342 Woshen. m... 1 zul Fr ed 
nach 5—6 Wochen 7 BR ee 
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Summa: . 100 


Tabelle III zeigt uns nun, daß die Jüdinnen auch in dieser 
Beziehung im großen und ganzen der biblischen Vorschrift folgen, 
indem nur 11 Proz. von den Befragten den Geschlechtsverkehr vor 
Ablauf des ersten Monats nach der Niederkunft aufnahmen und 
somit 89 Proz. von ihnen dies etwa erst nach 6 Wochen taten. 
Eine Enthaltsamkeit von beinahe 2 Monaten gaben 36 Proz. an, 
was aber nur selten mit dem Geschlecht der Kinder verbunden 
war. Auf diesen Unterschied in der Karenzzeit wird jetzt, viel- 
leicht ob seiner Unerklärlichkeit, nur wenig Wert gelegt und eine 
solche von 6 Wochen als genügend angenommen, was auch vom 
medizinischen Standpunkt aus als vollkommen genügend zu er- 
klären ist. 

Auf die Frage über die Ursache der Enthaltsamkeit bekommt 
man gewöhnlich zur Antwort: so verlangt es die gute Sitte. Von 
einem Drängen des Mannes war nie die Rede und dort, wo der 
Verkehr früher begann, war es beiderseitige freie Übereinkunft. 
Es läßt sich dabei jedoch nieht sagen, daß das Verhalten der 
Frauen von einer Kenntnis der Bibel in irgendwelcher Form 
direkt beeinflußt wurde, eher war es überkommener allgemeiner 
Brauch, Volkstradition, der als Leitmotiv diente. Dies war auch 
wahrscheinlich bei vielen Männern der Fall, denn manchen von 
ihnen mangelt es hierzulande noch sehr an Bibelkenntnissen, wenn 
auch in geringerem Maße als den Frauen. 

Wie dem aber auch sei, jedenfalls zeigen die Jüdinnen ein 
ganz anderes Verhalten als die Russinnen, wie es Tabelle IV 
zeigt. 

Ich habe auch hier die Bewohnerinnen der Stadt von denen 
des Landes gesondert behandelt in der Meinung, daß die Stadt 
einen gewissen kulturellen Einfluß auf seine Bewohner ausüben . 
muß, was auch wirklich der Fall war. Im allgemeinen ist jedoch 
das Verhalten der Russinnen auch hier ein dem der 
Jüdinnen, man möchte beinahe sagen, fast diametral 
entgegengesetztes. Im einzelnen haben wir unter den Russinnen 
einen nicht geringen Prozentsatz (3 Proz. in der Stadt und 8 Proz. 
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Tabelle IV. 
Geschlechtsverkehr und Entbindung bei den Russinnen. 


Stadt . Land 
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auf dem Lande) von Frauen, die schon im Verlaufe der ersten 
acht Tage nach der Niederkunft den Geschlechtsverkehr wieder 
aufnehmen, während von den Jüdinnen es keine tat. Ein noch 
größerer Prozentsatz (11 Proz. in der Stadt und 25 Proz. auf dem 
Lande) ließ den Beischlaf nach 14 Tagen zu, gegen nur 1 Proz. 
unter den Jüdinnen. Weitere 41 Proz. der Städterinnen und 
33 Proz. der Bäuerinnen fingen erst nach einem Monat an geschlecht- 
lich zu verkehren. Wird dieser letzte Termin als minimal zu- 
lässige Grenze betrachtet, so hielten sich an ihm von den Russin- 
nen nur 45 Proz. der Stadt- und 34 Proz. der Landbewohnerinnen 
gegen 89 Proz. der Jüdinnen. Mehr als sechs Wochen geduldeten 
sich nur eine Russin in der Stadt und zwei auf dem Lande, von 
den Jüdinnen dagegen volle 38 Proz. 


Man mag diese Erscheinung, von welchem Standtpunkt es sei, 
betrachtet wissen, jedenfalls wird man aber sich des der Jüdin in 
dieser Beziehung 'sebührenden Lobes nicht enthalten können. Und 
indirekt es auch dem Juden gutschreiben, da es gewöhnlich der 
Mann ist, dem die Initiative im Geschlechtsverkehr gehört und 
der diesen menschlich oder viehisch gestaltet. 


Dafür zeugen auch die Aussagen der Bäuerinnen. So be- 
zeichneten die Frauen, die den Verkehr später ausübten, ihre 
Männer als zartfühlende und aufmerksame gegen sie, sie 
schonende. Jene dagegen, die ihre Männer früher zulassen muß- 
ten, hatten für sie wenig schmeichelhafte Epitheta als Grobian, 
frecher, zudringlicher Kerl u. dgl. Dem Tone mancher Aussage 
nach war aber zu entnehmen, daß in vielen Fällen die russischen 
Frauen selbst auch nichts gegen die frühe geschlechtliche Betäti- 
gung hatten, was jedoch gewöhnlich einer solchen nach den ersten 
14 Tagen galt. So motivierte eine den ihrer Meinung nach späten 
Beginn der Kohabitationen erst nach vier Wochen als Folge eines 
genähten Dammrisses. Auch sei darauf hingewiesen, daß früher 
Geschlechtsverkehr in den Jugendjahren eine häufigere Erschei- 
nung ist, obgleich eine angab, dazu erst nach mehreren Geburten 
geschritten zu sein. Auffallenderweise hat nur eine von jenen 
11 Frauen, die sich zum Beischlaf schon einige Tage nach ihrer 
Entbindung hergegeben haben, Schaden daran erlitten, was je- 
doch, praktisch genommen, keinen geringen Prozentsatz aus- 
macht. Sie büßte nämlich einen Koitus drei Tage nach der Nieder- 
kunft mit einer Adnexitis duplex, Para- und Perimetritis und - 
machte ein 6 Wochen dauerndes Krankenlager durch; als Resultat 
stellte sich eine Sterilitas secundaria ein, die kaum zu beheben 
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sein wird. Immerhin ist jedoch bei puerperalen Erkrankungen 
anamnestisch auf diesen Punkt mehr.zu achten, als es bisher ge- 
- schah. 

Charakteristisch in dieser Beziehung ist auch die Tatsache, 
daß jede Russin weiß, daß die kirchliche Ordnung es verlange, 
den Geschlechtsverkehr erst 6 Wochen nach der Entbindung auf- 
zunehmen, da die Popen den Zutritt zur Kirche nicht eher ge- 
statten, und auch die Hebammen ähnliche Auskunft erteilen. Was 
. die ersteren anbelangt, so basieren sie wiederum indirekt auf 
die Bibelvorschrift, die zufälligerweise ins Neue Testament ge 
langt ist, wo Lukas (2, 22) berichtet: „Und da die Tage ihrer 
Reinigung nach dem Gesetze Moses kamen, brachten sie ıhn hin- 
auf gen Jerusalem, um ihn dem Herrn darzustellen.“ Und die 
Hebammen, besonders die ländlichen, sind in dieser Beziehung die 
Bewahrerinnen der Tradition, die sich im Volke jedoch nicht be- 
‚festigen kann. Warum dieselbe Tradition sich einerseits im 
Judentum so mächtig durchzusetzen vermag und andererseits im 
orthodoxen Russentum ohne Wirkung bleibt, und zwar trotz ihrer 
augenfälligen Nützlichkeit, ist für mich, wie auch manches an- 
dere auf dem Gebiete der Volkspsychologie, ein Rätsel. 

Auffallend ist es übrigens, daß auch die katholischen Moraltheologen in 
dieser Sache den Standpunkt der russischen Bäuerin, oder sogar jenen des Bauers be- 
haupten. So schreibt Capellmann: „Hier gilt ähnliches wie bei dem Fluxus extra- 
ordinarius. Die Moralisten halten in der Mehrzahl in dieser Zeit (des Wochenflusses) 
die Copula für erlaubt, nisi ex concubitu gravis morbis vel notabilis aggravatio morbi immi- 
neat, ut si accessus haberetur ipso die partus, vel die subsequente“?°). Mit Recht rügt der 
Interpret diesen Usus mit folgenden Worten: „Abgesehen davon, daß die Indicentia hier 
entschieden noch größer ist als bei der Menstruatio, erscheint in unseren Augen die Co- 


pula, wenigstens in den ersten Wochen, der Wöchnerin gegenüber als eine wahre Rück- 
sichtslosigkeit.‘* 


In diesem Zusammenhang ist vielleicht der Hinweis darauf 
angebracht, daß noch im 17. Jahrhundert die. Kohabitation 
als Wehenmittel intra partum in ärztlichen Schriften 
empfohlen wird und soll noch heute bei älteren Hebammen in An- 
sehen stehen. Ganz richtig bemerkt dazu Preuß: „Bei den Juden 
war (und ist) dieses etwas sonderbare, Wehenmittel nieht anwend- 
bar, da die Frau, sobald sich Wehen einstellen, für den Mann un- 
- rein und die Kohabitation mit ihr ein Verbrechen ist“ ?'). Schon 
die Vortäuschung einer Niederkunft durch falsche Wehen, bei 
der sogar kein Blut zum Vorschein kam, macht die Jüdin unrein 
und sie muß behufs Wiederaufnahme des Geschlechtsverkehrs 
kompetenten Rat einziehen. 

‘Wie es bei anderen europäischen Völkern in dieser Hinsicht 
steht, darüber habe ich leider keine eigenen Erfahrungen, glaube. 
aber kaum, daß die Meinung Hofstätters”) allgemeine Gel- 
tung hat. „All.diese Momente grobsinnlicher und ethischer Natur 
dämpfen aber auch die sexuellen Begierden des Mannes und hal- 
ten ihn davon ab, sich mit seiner Zärtlichkeit der Frau zu nähern. 
Meist erstnachdem viertenLaktationsmonate kommt 


2) CGapellmann-Bergmann, Pastoral-Medizin, 19. Aufl., S. 330. 
?ı) Preuß, Biblisch-talmudische Medizin, S. 445. 
2) Handwörterbuch der Sexualwissenschaft, 2. Aufl, S. 426a. 
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es wieder zu dem von früher gewohnten Sexualleben, nicht selten 
sogar in vermehrtem Ausmaße.“ Möglich, daß so weitgehende 
Rücksichtnahme gegen die Frau vorkommt, als Regel ist sie je- 
doch sehr zu bezweifeln und wäre vielen Frauen selbst peinlich, 
um so mehr als die Voluptas der Frau, wie Hofstätter ganz 
richtig bemerkt, mit der Zeit und besonders nach der ersten Ge- 
burt sich steigert. Andererseits widerspricht eine so weitgehende 
Galanterie der Männer allen unseren Erfahrungen, wenn sie auch 
nicht so hemmungslos zu sein brauchen wie die russischen Bauern. 
Viel richtiger und lebenswahrer scheint dagegen der Standpunkt 
zu sein, den Fürbringer”) einnimmt: „Während der Invo- 
lutionsperiode mit ihrer durchschnittlichen sechswöchigen Dauer 
kann eine Wiederaufnahme des Verkehrs schon nach Ablauf einer 
oder einiger Wochen nicht als unhygienisch erachtet werden, in- 
sofern die Lochien geschwunden und die Kräfteverfassung der 
Mutter eine befriedigende. Andernfalls ist das Verbot noch für 
eine geraume Frist nach dem Abschluß des eigentlichen, im 
Mittel zwei Wochen währenden Wochenbettes im Laiensinn aus- 
zudehnen. Die bettlägerige bedenklich geschwächte Wöchnerin 
den wollustigen Regungen des Mannes dienstbar zu machen, wie 
esnichtallzu selten geschieht, bedeutet eine viehische, 
nicht streng genug zu verurteilende Ausschreitung.“ Es scheint 
sich somit auch in Deutschland darum zu handeln, daß die frisch 
entbundene Frau eines gewissen Schutzes, und sei es auch nur in 
Form eines ärztlichen Rates der Zudringlichkeit des Mannes 
gegenüber, bedarf. Diesen Schutz aber findet die Jüdin in der 
zweitausendjährigen religiösen Vorschrift, die jedoch nicht als 
bloßes kirchliches Dogma, sondern als volkstümliche Tradition das 
gesamte Leben durchdringt und beleuchtet, und zwar nicht nur 
hier, sondern auf dem gesamten Gebiet der Sexualethik, wie wir 
es schon im Laufe-der Abhandlung mehrmals festgestellt haben. 

Es seien noch einige Worte gestattet über das Verhalten bei 
einer Fehlgeburt. Dafür sind eigentlich keine Normen vor- 
geschrieben, jedoch ist es selbstverständlich, daß auch ein solcher 
Zufall, da er mit Blutabgang verbunden ist, die Jüdin unrein 
macht. Was die Dauer der Unreinlichkeit jedoch anbelangt, so 
entscheidet darüber die Volkspraxis selbst, indem dort, wo esnoch _ 
nicht zu einer deutlichen Fruchtbildung gekommen ist, das Ver- 
halten jenem bei einem gewöhnlichen Blutfluß entspricht, wäh- 
rend dort, wo die Kinderbildung unanfechtbar ist, ein nach einem 
Geburtsvorgang ähnliches Verhalten eingeschlagen wird. In bei- 
den Fällen ist wie nach einer Menstruation oder einer Geburt ein 
rituelles Reinigungsbad eine Selbstverständlichkeit. 

Wir haben gesehen, daß die katholischen Moralisten den Ge- 
schlechtsverkehr mit der frisch entbundenen Frau unter Umständen 
freigeben. Dagegen verbieten sie ihn nicht selten mit der stillen- 
den und schwangeren Frau, und zwar hauptsächlich vom 
Standpunkt des Schadens einer neuen Schwangerschaft für den 
Säugling im ersten Fall und der Möglichkeit eines Abortes im 


23) Handwörterbuch der Sexualwissenschaft, 2. Aufl., S. 719a. 
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zweiten Fall”). Das Judentum dagegen steht auch in dieser Be- 
ziehung auf mehr praktischem Boden und will keine behindernden 
Regeln dort vorschreiben, wo sie nieht durehzuführen sind. Es be- 
hauptet somit auch hier sein lebenbejahendes Prinzip. Den allge- 
meinen Ansichten des Altertums entsprechend, galt den Tal- 
mudisten die Kohabitation in den ersten drei Monaten als schäd- 
lich für Mutter und Kind, in den folgenden drei Monaten als 
sehädlieh für die Frau, aber dienlich für das Kind, in den Schluß- 
monaten als dienlich für beide, weil dadurch das Kind weiß (zar- 
ten T'eints) und hurtig (schnell geboren) wird”). Das moderne 
Judentum kennt in dieser Beziehung keine Hindernisse. 


”%, Gapellmann-Bergmann, Pastoral-Medizin, 19. Aufl., S. 332 —334. 
®) Preuß, Biblisch-talmudische Medizin, 8. 445. 
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